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„Kinder außer Rand und Band“!?



Ablauf
Planung für den heutigen Tag:
I. Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder 

werden? Grundlagen „Systemsprenger“
II. Institutionelle Eskalation 
III. 1. Gruppenphase - Anwendung „Institutionelle Eskalation“
IV. Austausch im Plenum
V. Wege zum Verstehen: Innere Logik, „Fall“verstehen& 

Person-Umfeld-Analyse
VI. 2. Gruppenphase - Anwendung der Methoden und  

Techniken in einzelnen Workshops
VII. Austausch im Plenum/ Diskussion der Erkenntnisse 



Was bedeutet „Hoch-Risiko-Klientel“?

Wann sind Kinder und Jugendliche nach heutiger Diskussion 
schwierig und sogenannten „Systemsprenger“?

ĄGewaltförmige Verhaltensweisen auch gegen körperlich deutlich 
unterlegene Kinder oder auch gegen Erwachsene/ 
Mitabeiter_innen

ĄDrogenkonsum auch in den Einrichtungen inklusive Weitergabe/ 
Handel mit Substanzen und Einbezug anderer Jugendlicher

ĄHäufige Entweichung verbunden mit riskanten Verhaltensweisen
während der Abwesenheit 

ĄExtreme Formen der Selbstgefährdung
ĄZündeln und Brandstiften



„Konkretisierung“ der Zielgruppe (Baumann, 2015)

Symptomebene: 

- besondere Formen der körperlichen und sexuellen Übergriffe

- aktiver Substanzmissbrauch oft in Kombination mit „dealen“ 
direkt in den Settings

- Entzug aus dem Setting durch Fernbleiben, Weglaufen oder 
Totalverweigerung 

…machen je nach Ausprägung und Kombination einen jungen 
Menschen zum „Systemsprenger“ 

Was bedeutet „Hoch-Risiko-Klientel“?



Was bedeutet „Hoch-Risiko-Klientel“?

„Hoch-Risiko-Klientel, welches sich in einer durch 
Brüche geprägten negativen Interaktionsspirale mit 

dem Hilfesystem, den Bildungsinstitutionen und 
der Gesellschaft befindet und dieses durch als 

schwierig wahrgenommene Verhaltensweisen aktiv 
mitgestaltet“
(Baumann 2014, 162)

Systemlogiken berücksichtigen



2% 11%

56%

31%

Anteile der angegebenen „Systemsprenger“ zu 
verschiedenen Altersgruppen (vgl. Baumann 2012, 34)

Kinder bis 10 Jahre

Vorpubertät (10-13
Jahre)

Pubertät (14-16 Jahre)

Junge Erwachsene
(über 17 Jahre)

Was bedeutet „Hoch-Risiko-Klientel“?



„Konkretisierung“ der Zielgruppe (Schwabe 2014):

Jugendliche, die…:

Å selbst- und fremdgefährdend agieren

Åoder in anderer Hinsicht ein hohes Risiko –mal mehr für sich, 
mal mehr für andere darstellen

Ąca. 10 – 15 % der Erziehungshilfeklientel (Jule-Studie 1998; 
Baumann 2010)
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„Fälle“ von bisher misslungenen Hilfeplanung
- destruktive Eskalationen
- „Fälle“ von mangelndem oder fehlendem Fallverstehen

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder 
werden?
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Vernachläs-
sigung und 

Gewalt

Eltern, die bereits in 
Entwicklungsbedürfnissen 

und Lebenslagen 
eingegrenzt wurden 

Faktorenbündel psychischer 
und sozialer Not 

Beziehungs-
gestaltung von 

Kindern in 
belasteten 

Lebenssituationen

hohes Maß an 
Unsicherheit

hohes Maß an 
Un-

zuverlässigkeit

Versagung 
und 

Enttäuschung

Sozioökonomisch belastende und 
aktuell krisenhaft zugespitzte 

Familien- und Lebensverhältnisse 
in Anlehnung an Ader (2004, 440)

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder werden?



Hilfesysteme

Vernachlässig-
ung und 
Gewalt

Eltern, die bereits in 
Entwicklungsbedürfnissen 

und Lebenslagen 
eingegrenzt wurden 

Beziehungs-
gestaltung von 

Kindern in 
belasteten 

Lebenssituationen

hohes Maß an 
Unsicherheit

hohes Maß an 
Un-

zuverlässigkeit

Versagung 
und 

Enttäuschung

Sozioökonomisch belastende und 
aktuell krisenhaft zugespitzte 

Familien- und Lebensverhältnisse 

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder werden?

in Anlehnung an Ader (2004, 440)



Typische Aspekte für professionelle Wahrnehmungs-, Deutungs- und 
Interventionsprozesse der Schule, Jugendhilfe und ihren 
Kooperationspartnern: 

Kinder in Schwierigkeiten haben meist lange und vielfältige 
Erfahrungen mit Hilfesystemen 

ĄAmbivalenzen und Diskontinuitäten ihrer Familien spiegeln sich im 
Hilfesystem wider

ĄDifferenzierung und zielgruppenbezogene Spezialisierung von 
Angeboten und professionelle Handlungskonzepte 

Für jedes Problem gibt es eine Lösung und für jede Lösung ein spezifisches Angebot Ą
Problemlagen werden in „Scheibchen“ zerlegt 

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder 
werden?



Typische Aspekte für professionelle Wahrnehmungs-, Deutungs- und 
Interventionsprozesse der Schule, Jugendhilfe und ihren 
Kooperationspartnern: 

Fallarbeit ist häufig eindimensionalauf das auffällige Verhalten eines 
Kindes fixiert 
Ą Blick auf Familien- und Hilfesystemen gerät in den Hintergrund 

Unterschiedliche Wertvorstellungen prallen im Hilfeprozess 
aufeinander 
- persönliche Wertvorstellungen der Familie 
- persönliche sowie institutionelle Werte der HelferInnen & 

Organisationen 

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder 
werden?



Typische Aspekte für professionelle Wahrnehmungs-, Deutungs- und 
Interventionsprozesse der Schule, Jugendhilfe und ihren 
Kooperationspartnern:

Wirksamkeit persönlicher und institutioneller Werte, 
Wahrnehmungs- und Deutungsmuster sind häufig nicht im 
Bewusstsein der Fachkräfte
Ą wird selten selbstkritisch reflektiert

Interessenskollisionen verschiedener Hilfesysteme
- Zuspitzende Krisen führen dazu, dass sich die beteiligten 

Organisationen zunehmend auf eigene Grenzen fokussieren
- weniger lösungsorientiertes Denken 

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder 
werden?



Der Weg vieler Kinder durch Hilfesysteme ist u.a. 
geprägt von „Schmetterlingseffekten“

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder 
werden?

Ą schon kleine Abweichungen und Veränderungen auf personeller 
oder struktureller Ebene können langfristig ein ganzes Hilfesetting 
vollständig oder teilweise unvorhersehbar verändern

- bestimmt, welche Institution zu welchem Zeitpunkt auf 
auffälliges Verhalten aufmerksam wird, dieses interpretiert und 
darauf reagiert

- bestimmt, welche Institution mit einer Maßnahme betraut wird
- bestimmt, ob die beteiligten Institutionen und Fachkräfte gut 

miteinander kooperieren 



- nicht allein singuläre Ereignisse und Erfahrungen von 
Kindern in ihrem familiären Umfeld machen Kinder zu 
schwierigen Kindern

- Zusammenwirken verschiedener Faktoren und 
Konstellationen im Klienten- und Hilfesystem

ĄProfessionelle Interpretations-, Entscheidungs- und 
Handlungsmuster tragen zum „Schwierig-Werden“ von 
„Fällen“ bei

zwingender Bestandteil einer ressourcenorientierten
und somit verstehenden Perspektive

Wie aus Kindern in Schwierigkeiten schwierige Kinder 
werden?



Drei Herausforderungen für PädagogInnen in der Arbeit 
mit „Systemsprengern“ 

Was sind pädagogische Herausforderungen in der 
Arbeit mit „Systemsprengern“? 

Methodische Überforderung: „Erziehung kann nicht, was sie will und soll“

Strukturelle Überforderung: „Die jungen Menschen zeigen den 

pädagogischen Systemen ihre Grenzen auf, die es eigentlich nicht geben soll und die 
ansonsten nur diffus definiert sind!“ 

Ethische aber auch rechtliche Überforderung: „Der Rechtsanspruch auf 

Bildung und Erziehung zeigt sich als nicht erfüllbar“

(Baumann, 2015)

„Erziehung darf nicht scheitern!“



Problem der Differenzierung von Hilfesystemen 
als „Problemsysteme“

In der Konsequenz führt dies zu spezifischen 
Delegationsmechanismen, die der Logik des Hilfesystems 
immanent sind:
-„Prinzip des Durchreichens“
-„Nicht-Zuständigkeits-Erklärung“
-„Institutionelles Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom“

Was sind pädagogische Herausforderungen in der 
Arbeit mit „Systemsprengern“? 

Prozesse der…:
- Parallelität 

- Des Nacheinanders und
- Des Gegeneinanders von Hilfen und Helfersystemen



Kinder in 
Schwierigkeiten 

Klientensystem Hilfesysteme 

Å Unzuverlässigkeit 
Å Unberechenbarkeit
Å Ambivalenz
Å Überforderung
Å Überwältigung 
Å Grenzenlosigkeit
Å Fremdbestimmung 

Å Überlastung
ÅMethodische und 

fachliche Beliebigkeit 
Å Institutionelle 

Zersplitterung
Å organisatorische 

Unverbindlichkeit 

ĄRisikofaktoren beeinflussen sich wechselseitig und prägen die 
Interaktionsdynamik zwischen Hilfe- und Klientensystemen
ĄBeide Systeme sind in Krisen wenig belastbar 

Was sind pädagogische Herausforderungen in der 
Arbeit mit „Systemsprengern“? 



Innere Logik des Kindes (Baumann, 2012; Kühne, 2006)

- Irritation innerhalb der Beziehungsangebote (Verunsicherung)

„²ŀƴƴ ǿŜǊŦŜƴ ŘƛŜ ƳƛŎƘ ǊŀǳǎΚά                        

„²ƛŜ ƭŀƴƎŜ ōƛƴ ƛŎƘ ǘǊŀƎōŀǊΚά

- Gefahr der Wiederholung bei zunehmender Verweigerung des 
Kindes

„Das Kind wird zum ΰtǊƻŦƛΨΣpädagogische Bemühungenwieder 
abzuschüttelnund ins Leere laufen zu lassen“ 

(Baumann, 2012)
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Was sind pädagogische Herausforderungen in der 
Arbeit mit „Systemsprengern“? 



Das pädagogische System kämpft also gegen die 
innere Überlebenslogik des jungen Menschen

Da die innere Not des gekränkten Kindes 
immer stärker ist als beruflich verordnete 
Konsequenz, ziehen wir in diesem Machtkampf 
zwangsläufig den Kürzeren! 

Eskalationslogik!

Was sind pädagogische Herausforderungen in der 
Arbeit mit „Systemsprengern“? 



Was sind pädagogische Herausforderungen 
in der Arbeit mit „Systemsprengern“? 

Herausforderung „Beziehung“(Baumann, Bolz & Albers, 2017)



Dabei bewegt sich Fallverstehen auf 
unterschiedlichen Ebenen:

Ą Ebene der Institutionellen Eskalationslogik

Ą Ebene der Partizipation

Ą Ebene der verstehenden Diagnostik

Ą Ebene der Planung des nächsten Schrittes

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, 
die Systeme sprengen?



Wie eskalieren Hilfen? Modell der Institutionellen Eskalationen 
nach Schwabe (1996)
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1. Phase der institutionellen Eskalation („alltägliche Verhakung“)
- Einzelne Konflikte zwischen MitarbeiterIn und Jugendlichen
- Konfliktthemen sind häufig alltägliche Regeln und Strukturen
- Individuelle Meinungsverschiedenheiten 
Ą Problematisch in solchen Phasen ist die ständige Wiederkehr gleicher Szenen 

zwischen gleichen Protagonisten 

2. Phase des institutionellen Eskalationsprozesses („Konflikthäufung“)
ĄKonflikte beginnen zu eskalieren 
- Mehrere Mitarbeiter werden in den Konfliktprozess mit einbezogen Ą informelle 

Mitteilungen 
- Jugendlicher wird als schwierig definiert 
- Das Motiv des Machtkampfes tritt hinzu Ą durch Mitarbeiter aktiv mitgestaltet 
- Konflikte sind durch Verletzungen verbaler und körperlicher Standards 

gekennzeichnet
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3. Phase des institutionellen Eskalationsprozesses („Verhärtung“)
- Kette von Eskalationen
- Ein einzelner gravierender Vorfall kann den Prozess auch direkt auf diese Stufe 

bringen
- Verschiedene Kontexte sind von Konflikten betroffen 
ĄDer „Fall“ wird offiziell als solcher benannt (Prozess der Fallkonstruktion nach 

Ader & Schrapper 2004)
- Gegenstand der Kommunikation auf Mitarbeiterebene
- Gemeinsame Maßnahmen werden besprochen 
- In der Interaktion mit dem Klienten tritt das Motiv des Gesichtsverlustes auf 

Wie eskalieren Hilfen? Modell der Institutionellen Eskalationen 
nach Schwabe (1996)
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4. Phase des institutionellen Eskalationsprozesses („Konfliktausweitung“)
- Eskalation nimmt an Heftigkeit zu und abgesprochen Maßnahmen greifen nicht 
- mind. zweite Hierarchieebene wird mit einbezogen
- auf MitarbeiterInnenebene kommt es zu Spannungen und 

Meinungsverschiedenheiten
- Spaltung des Team Ą Konfliktbetroffene und nichtbetroffene

5. Phase des institutionellen Eskalationsprozesses („Zuspitzung“)
- Überforderung wird erstmals benannt 
- Zusätzliche Konfliktthemen: Kompetenzfrage und Hierarchieprobleme 
ĄOffener Streit über inhaltliche Fragen betreffend des Jugendlichen
- Drohung mit Entlassung

Wie eskalieren Hilfen? Modell der Institutionellen Eskalationen 
nach Schwabe (1996)
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6. Phase des institutionellen Eskalationsprozesses („Aufgeben“)
- Druck auf die Einrichtung von außen (Eltern, Jugendamt) entsteht 
- Jugendlichen werden Ultimaten gesetzt 
- Rauswurf als einzige Lösung für die beteiligten Mitarbeiter
- „Fall“ wird als hoffnungslos definiert

7. Phase des institutionellen Eskalationsprozesses („Ausstoßung“)
- formal gerechtfertigt 
- Typische Gefühlskonflikte zwischen Erleichterung und Schuldgefühlen
- Offiziell: „Rauswurf“ als Chance
- Keiner glaubt daran, dass dieser „Fall“ in einem anderen Kontext gelöst werden 

kann  

Wie eskalieren Hilfen? Modell der Institutionellen Eskalationen 
nach Schwabe (1996)



Welche Folgen können die institutionellen 
Eskalationen mit sich bringen? 

1.) Viele vermeintliche „Systemsprenger“ gehen umso massiver in die 
Konfrontation, je „besser“, beziehungsorientierter und strukturierter 
Angebote sind!

2.) Das Kind wird zum „Profi“ darin, pädagogische Bemühungen 
wieder abzuschütteln und ins Leere laufen zu lasen. 

3.) Das Helfersystem schafft seinerseits neue Diskontinuität!



Übung I: Eskalationslogik
- Gehen sie in die jeweiligen Workshops  
- Schauen Sie sich die einzelnen Phasen des institutionellen 

Eskalationsprozesses nach Schwabe (1996) an
- Ordnen Sie die einzelnen Situationsbeschreibungen eines 

„Fallverlaufs“ den Phasen des Eskalationsprozesses zu. 
- Diskutieren Sie Handlungsmöglichkeiten/ 

Interventionsmaßnahmen gemeinsam in der Gruppe aus 
unterschiedlichen Perspektiven

Ą Nutzen für Ihre pädagogische Praxis?



Austausch und Rückmeldung zur 
Umsetzung der Methode?

Nutzen für ihre pädagogische Praxis?



Ebene der verstehenden Diagnostik
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Betrachtung der relevanten 
Lebensräume und –kontexte

Hypothesenbildung über 
bestimmte Verhaltensweisen

Formulierung impliziter Ziele 
und möglicher Strategien

Ebenen Mögliche methodische Annährung 

Person-Umfeld-Analyse & 
“Fall“ verstehen

Bildung von Sinnhypothesen 
& „Fall“ verstehen

Bildung von Sinnhypothesen 
& „Fall“ verstehen



Hypothese:
Um zu der Frage, welches Hilfesetting den 
Jugendlichen (noch) erreichen könnte, eine Antwort 
zu geben, müssen die Helfer verstehen, welchem 
inneren Sinn das Verhalten, welches den jungen 
Menschen zum „Systemsprenger“ macht, folgt!

(Baumann, 2014)

Welchen Sinn kann eskalierendes Verhalten haben?



Welchen Sinn kann eskalierendes Verhalten haben?
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Kontrolle im Rahmen 
der  eigenen Biographie 

über/ gegen das 
Hilfesystem

Kontrolle
situativer 

Unsicherheit

Kontrolle

Kontrolle über 
die 

Tragfähigkeit 
der umgebenen 

Netze

(Baumann, 2010)

αYƛƴŘŜǊ ǳƴŘ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜ ƘŀƴŘŜƭƴ ŀǳǎ ǎƛŎƘ ǎŜƭōǎǘ ƘŜǊŀǳǎ ǎƛƴƴ- und nicht 
ǳǊǎŀŎƘŜƴƎŜǎǘŜǳŜǊǘ ά 

(vgl. Reiser 1995, 178)

Jedes menschliche Verhalten ist ein subjektiv 

problemlösendes!



„Kategorie A“ – Eskalation als Kontrolle akuter situativer 
Unsicherheit
Ordnungsstrukturen 

- der Umwelt

- Verhalten anderer Menschen

Ą schwer durchschaubar Ą Eskalation = Kausalität = Sicherheit

„Kategorie B“ – Eskalation als Kampf um Autonomie gegen 
das Hilfesystem
Ą Hilfe wird als Übergriff gesehen; „Die wollen was von mir!“

Ą Annehmen von Strukturen (anpassen) steht eigenen Ziel 
(ausbreiten) entgegen
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Welchen Sinn kann eskalierendes Verhalten haben?



B1)

- teilweise bewusste Ziele d. 

Jugendlichen

- Enttäuschung über 

gescheitertes Familiensystem 

mischt sich mit Ablehnung 

des Hilfesystems

- teilweise feste, das System 

erhaltende Rolle in der 

Familie; Machtkämpfe mit 

Eltern, die in die 

Einrichtung hineingetragen 

werden

B2) 
- Jugdl. übernehmen 
Versorgungsauftrag für 
Mitglieder oder Strukturen 
in der Familie

- Jugendhilfe steht dem 
selbst auferlegten 
Versorgungsauftrag 
entgegen

- bei Aufgabe der Rolle 
Haltverlust

- Versuchen, alte Ordnung 
zu verteidigen/ 
wiederherzustellen

B3)

- unbewusste Ziele: 

Kontrolle über 

Erziehungshilfe-

system nach 

erlebtem 

Kontrollverlust

- Eskalation als Re ï

Inszenierung des 

Verlustes/ 

Abbruchs 

- selektive 

Wahrnehmung der 

angebotenen Hilfe

Facetten der Kategorie „B“:

Welchen Sinn kann eskalierendes Verhalten haben?



„Kategorie C“ – Eskalation als Frage an Helfer: „(Er-) 
Tragt ihr mich?“
ĄVöllige Entwurzelung

ĄKein „gefühltes Zuhause“ identifizierbar/ benennbar
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Welchen Sinn kann eskalierendes Verhalten haben?

Verhaltensweisen, die Reaktion erzwingen:
-Internalisierende Verhaltensweisen (Nahrungsverweigerung; 
Selbstverletzung
-Externalisierende Verhaltensweisen Ą ausagierendes Verhalten, 
das Kontrolle und Kümmern verlangt



Verstehen im Kontext der Kinder- & Jugendhilfe 
- Verhalten verbleibt nicht im Status eines Symptoms, welches 

als Folge einer Entwicklungsstörung auftritt
ĄVerhalten wird als Leistung des Kindes oder Jugendlichen 

anerkannt, um damit seine konflikthaften Lebenslagen zu 
lösen

Ą Verstehen meint, Hypothesen über Sinnzusammenhänge zu denken
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„Ich erkläre das Verhalten nicht durch die Suche nach 
irgendwelchen Gründen, sondern ich suche nach 

Sinnzusammenhängen, wie, wo und warum ein störendes 
Verhalten einen (über-)lebenswichtigen Sinn für genau dieses 

Individuum hat“ 
(Baumann 2009, 23)

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, 
die Systeme sprengen?



Bedeutung für die pädagogische Arbeit 
- Institutionell getragene Methoden, Strukturen und 

Haltungen für eine eigenständige Betrachtung Ą
„Fall“verstehen

- „Problem“ zunächst in seiner Beschaffenheit und 
möglichen Entstehungszusammenhängen verstehen 

- für Lebens- und Lerngeschichte interessieren
- keine vorschnellen Erklärungen finden
- keine vorschnellen Lösungen umsetzen 

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, 
die Systeme sprengen?



Was ist eigentlich ein „Fall“?

Ein Kind ist niemals ein Fall – Ein Fall konstruiert sich 
erst durch Beobachtung und Hilfe(versuche)!!

Ebenen des Falls:

Index-
person

Familien-
system/ 

Sozialisation Institution

Institution

Institution

Sozialraum/ 
Umfeld

Gesellschaftlicher 
Kontext/ Rahmen



Index-
person

Familien-
system/ 

Sozialisation Institution

Institution

Institution

Sozialraum/ 
Umfeld

Gesellschaftlicher 
Kontext/ Rahmen

Beobachter A:

Beobachter B:

Beobachter C:

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, 
die Systeme sprengen?



Fallverstehen kommt im Rahmen der Arbeit mit 
vermeintlichen „Systemsprengern“ eine dreifache 
Bedeutung zu:

1. Verstehen macht belastbarer, weil es den jungen 
Menschen weniger unberechenbar erscheinen lässt!  

2. Verstehen hilft, ein Angebot zu planen, gegen das der 
junge Mensch nicht kämpfen muss.

3. Verstehen ermöglicht, Rückzugsräume und 
Entlastungsmöglichkeiten zu sehen und zu nutzen.

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, 
die Systeme sprengen?



Fallverstehen – oder: ein Kind ist niemals „der Fall“!
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Aussagen 
des jungen Menschen: 

Was sagt er zu seinem Verhalten, 
seiner Situation, seinen Zielen?

Verhalten des jungen Menschen:
Was tut er, und in welchem 

Verhältnis steht 
das zum 

Verbalisierten?

Äußere Rahmenbedingungen (Es gibt nur eine Autorität auf 
der Welt, und das ist die Realität; Ruht Cohn)

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, die 
Systeme sprengen?



Ebene der verstehenden Diagnostik

Analysiert man die Ausgangslage der Kinder und Jugendlichen 
innerhalb ihres Bezugsmilieus, kommt man zu dem Punkt, dass 
alle „Systemsprenger“ über

eine gewaltige innere Stärke
gute Resilienzfaktoren und 
Lösungskompetenzen 

verfügen.

Mit Blick auf die institutionelle Eskalationsdynamik und den 
Hilfeverlauf lässt sich zeigen, dass es DIESE RESILIENZFAKTOREN 
SIND, die den jungen Menschen immer wieder mit dem 
pädagogischen System in Konflikt bringen.

Ein zentrales Ergebnis der Studie (vgl. Baumann 2010, 88 ff):



Ziel
- Mitarbeiter eines Teams ermöglichen, die störenden 

Verhaltensweisen des Kindes in sich schlüssig und als 
sinnvolle Anpassungsleistung zu denke

Dialogfähigkeit

ĄVerhaltensweisen, die nicht verstanden werden, 
sind im Dialog kaum zu verarbeiten
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Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, die Systeme 
sprengen?



(Baumann, Bolz & Albers, 2017)

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, die Systeme 
sprengen?



Konstitutive Themen und Zugänge sozialpäd. 
„Fall“verstehens (Ader, 2012)
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Lebenslagen und 
Lebensgeschichten

- Daten und Fakten
- Soziale + materielle 

Situation
- Kritische 

Lebensereignisse 
- Beeinträchtigungen 

und Gefährdungen 
- Ressourcen
- Aufträge und  

Erwartungen 

Sichtweisen und 
Selbstdeutungen

- Erfahrungen, 
Sichtweisen und 
Einschätzungen vom 
Kind oder 
Jugendlichen

- ...Müttern und Vätern
- ...anderen 

Schlüsselpersonen 
aus Familie und 
Milieu

Hilfesysteme und 
Hilfegeschichte 

- Maßnahmen
- Übergänge, Brüche 

und Wechsel
- Diagnosen und 

Interventionen
- Kooperationen und 

Konflikte
- Erfolge und 

Misserfolge der 
Organisation 

Dynamiken von Beziehungen und Interaktionen

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, die 
Systeme sprengen?



Instrumente und Arbeitsweisen sozialpäd. 
„Fall“verstehen (Ader, 2012)
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Systematische 
Informationssammlung 

und Verarbeitung:
- tabellarische 

Gegenüberstellung 
von 
Lebensgeschichten 
und Hilfegeschichten

- Genogram/ 
Ressourcen- und 
Netzwerkarten

Rekonstruktion 
biografischer Strategien, 
Muster und Ressourcen

- Erstgespräch
- Hausbesuch
- Interview
- Erzählen
- Milieuerkundung        

(Landkarte des 
Sozialraums)  

Analyse von Dynamiken in 
und zwischen Helfersystem
- Auswertung der 

Chronologie
- Analyse von 

Kooperations- und 
Konkurrenzgeschichten

- Reflexion von 
Identifikationen, 
Spiegelungen und 
Gegenübertragungen 

„Bündelung und 
Bewertung“

Was brauchen wir in der Arbeit mit Kindern, 
die Systeme sprengen?



Auf der Grundlage des „Fall“verstehens muss im 
Rahmen der weiteren Erziehungs-, Maßnahme- und 
Settingplanung eine Gleichberechtigung zweier Fragen 
erörtert werden:

1) Wie muss ein Setting aufgestellt sein, damit der junge 
Mensch nicht dagegen kämpfen muss?

2) Wie muss ein Setting aufgestellt sein, damit die 
Mitarbeiter(innen) und die Rahmung insgesamt den jungen 
Menschen aushalten kann?

(Baumann, 2014)

46

Ebene der Planung des nächsten Schrittes



Workshop II: „Fall“verstehen
- Lesen Sie das Fallbeispiel (u.b.B der Leitfragen)

ÅBetrachten und diskutieren Sie nun den Fall. Nutzen 
Sie hierzu die drei Zugänge sozialpädagogischen 
„Fall“verstehens (n. Ader, 2012): Teilen Sie sich dafür 
innerhalb der Gruppe in drei Kleingruppen auf. (siehe 
Ablaufplan)

Ą Bündeln Sie Ihre Informationen 



Ebene der verstehenden Diagnostik

Betrachtung der 
relevanten 

Lebensräume und ς
kontexte

Hypothesenbildung 
über bestimmte 

Verhaltensweisen

Formulierung 
impliziter Ziele und 

möglicher 
Strategien

48



Betrachtung der relevanten Lebensräume

Feldtheoretische Lebensraumanalyse

- Von Schulze (2003) für pädagogischen Kontext aufbereitet

- Menschliches Verhalten stellt Verhalten in bestimmten 
Systemzusammenhängen dar

- Verhalten ist aus der Analyse dieser Systembedingungen verstehbar
Ą Kind-Umfeld-Analyse (Sander 1998)

Im Fokus stehen…

- die Beschreibung zentraler Lebensräume (Familie, Peergroup, 
Schule, Einrichtung/ Erziehungshilfe, Alternativer Lebensraum),

- ihre Geschichteund ihre Dynamik

- und das Verhaltendes Betroffenenin diesen Lebensräumen
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Wechselwirkungen:

Bindung vs. Ab-Lösung
An-Ziehung vs. Ab-Stoßung

+ Region mit einer positiven Valenz
- Region mit einer negativen Valenz

Legende:

Wechselbeziehungen

Kräfte

Wirkungsräume im Lebensraum einer Person 
(nach Schulze 2003)



Bsp.: Person-Umfeld-Analyse
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Betrachtung der relevanten Lebensräume

Person-Umfeld-Analyse

- Umfasst die Person und dessen Umwelt

- Diese ist mit positiver bzw. negativer Valenz 
(Aufforderungscharakter) besetzt.

ĄAufdeckung verschiedener Faktoren, die für das Kind eine 
Attraktion oder Aversion darstellen

Ist ein Wirkungsraum für ein Kind anziehend oder nicht? 

Wo beeinflussen sich verschiedene positive oder negative 
Valenzen?

Ą Vorhandene psychologische Spannungen zwischen den Wirkungsräumen 
im Lebensraum einer Person erkennen und für ihr Handeln nutzen 
(Schulze 2003, 206)
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Workshop I: Person-Umfeld-Analyse
- Bilden Sie vier Gruppen.
- Lesen Sie das Fallbeispiel.
- Erstellen Sie einen Entwurf einer 

feldtheoretischen Lebensraumanalyse zu dem Fall 
„Nina“ bzw. einem eigenen Fall. 

αDurch die Berücksichtigung der Person-Umfeld-Analyse kann die 
Komplexität der verfestigten Verhaltensmuster in den 

unterschiedlichen Wirkungsräumen und darin verorteten 
Bewältigungsstrategien verdeutlicht werden.“ 

(Bolz, Albers & Wittrock, 2017)



Ebene der verstehenden Diagnostik

Betrachtung der 
relevanten 

Lebensräume und ς
kontexte

Hypothesenbildung 
über bestimmte 

Verhaltensweisen

Formulierung 
impliziter Ziele und 

möglicher 
Strategien
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Ebene der verstehenden Diagnostik

Jedes Verhalten unterliegt...

- subjektiven Sinn 

- Intuition (implizites Ziel)

ĄIntuitionen sind für das Kind bzw. den Jugendlichen 
nicht immer voll bewusst und selten verbalisierbar
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In der Rekonstruktion der Intuition liegt ein Schlüssel, 
Verhalten als soziales Verhalten abzubilden!



Formulierung impliziter Ziele und möglicher 
Strategien

Bildung von Sinnhypothesen

Was zeichnet eine „gute“ Hypothese aus?

- neue Handlungsmöglichkeiten eröffnen

- Zielzustand/ Perspektive formulieren

- implizite Ziele des Kindes von möglichen Strategien 
unterscheiden

- Sicherheit für den/ die PädagogIn
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Verhalten des Kindes
Lösungsversuch der konflikt-

behafteten Lebenslage



Formulierung impliziter Ziele und möglicher 
Strategien

Inwieweit ist ein bestimmtes Verhalten 
weniger eine Folge als vielmehr eine 

Antwort auf die aktuelle oder vergangene
Lebenssituation ?
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Formulierung impliziter Ziele und möglicher 
Strategien

Implizites Ziel 

ĄαLŎƘ ǿƛƭƭ ƴŀŎƘ IŀǳǎŜΗά ό²ƻƘƴƎǊǳǇǇŜƴƪƻƴǘŜȄǘύ

Hypothese zu den Handlungsstrategien 

Ą „Wenn ich Opfer von Gewalt werde, dann 
holt Mama mich hier ŀǳǎΦά
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Formulierung impliziter Ziele und möglicher 
Strategien

Implizites Ziel 

ĄαDŜǿƛƴƴŜ ŘƛŜ YƻƴǘǊƻƭƭŜ ȊǳǊǸŎƪΗά

Hypothese zu den Handlungsstrategien 

Ą „Wenn ich mich entwickle, dann droht mein 
letztes bisschen Sicherheit (familiärer Rahmen) zu 
zerbrechen.“ 
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WorkshopIII: Sinnhypothesen
- Lesen Sie das Fallbeispiel „Jannes“ (u.b.B der 

Leitfragen)

ÅBetrachten und diskutieren Sie nun den Fall. 
Formulieren Sie Sinnhypothesen über das 
Verhalten von „Jannes“/“Nina“.

Ą Bündeln Sie Ihre Informationen.



Workshop-Phase: 

Workshop I: Person-Umfeld-Analyse  

Workshop II: „Fall“verstehen

Workshop III: Sinnhypothesen  



Austausch und Rückmeldung zur 
Umsetzung der Methode?

Nutzen für ihre pädagogische Praxis?



Versorgende Dimension: 
Gewährleistung des Schutzes des jungen Menschen vor weiteren schädigenden 
Einflüssen
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Erzieherische Dimension:
Konfrontation des jungen Menschen mit gesellschaftlichen Werten und Normen 
des Zusammenlebens

Bildungsorientierte Dimension:
Unterstützung bei der Entwicklung einer Zukunftsperspektive und Eröffnung 
möglichst vielfältiger Handlungsspielräume

Therapeutische Dimension: 
Etablierung tragfähiger Beziehungs- und Bindungsangebote, mittels derer der 
ƧǳƴƎŜ aŜƴǎŎƘ {ƛŎƘŜǊƘŜƛǘ ƎŜǿƛƴƴŜƴ ǳƴŘ ǎŜƛƴŜ LŘŜƴǘƛǘŅǘ αǊŜƛōŜƴά ƪŀƴƴ 

Aufgaben im pädagogischen Feld 

(Baumann, 2015, 92 ff.)

Was brauchen wir für die Arbeit mit Hoch-Risiko-Klientel, 
damit es keine „Systemsprenger“ werden (müssen)?



Was brauche ICH für die Arbeit mit Hoch-Risiko-Klientel, 
damit es keine „Systemsprenger“ werden (müssen)?

Haltung, Professionsverständnis, Kompetenzerwerb

situativ:
Möglichkeiten der 
Deeskalation, des 

Aushaltens, des immer 
wieder neu Startens

perspektivisch/ planerisch:
Möglichkeiten der Diagnostik, des 

gemeinsam getragenen 
Fallverständnisses und der Ziel- und 

Perspektivplanung

unerlässlicher Rückhalt:
Möglichkeiten des Luftholens, des 
Zeitgewinns  und des Verteilens auf 
viele Schultern – Trotz Kontinuität



Wichtige Netzwerke im Kontext von „Systemsprengern“ 65

Netzwerk der 
Hilfen 

Schulsozialarbeit
Å Schnittstelle zur Jugendhilfe 
Å Akute Hilfestellung im 

Schulalltag 

Jugendhilfe
Å Jugendämter
Å Einzelfallhilfen
Å Familienunterstützung
Å Wohngruppen

Polizei
Å Kommissariat Vorbeugung
Å Intensivprogramme

Eltern
Å Elternarbeit

Schulpsycho-
logische Dienste

Å Supervision
Å Elternberatung
Å Fortbildungen

Andere Schulen
Å Berufliche Schulen
Å Andere allgemeine 

Schulen

Agentur für 
Arbeit

Å Beratung
Å „Potentialcheck“

Förderschulen/ 
sonderpäd. 

Förderzentren 

Ärzte & 
Psychologen

Kinder & 
Jugend-

psychiatrie

Was brauchen wir für die Arbeit mit Hoch-Risiko-Klientel, damit 
es keine „Systemsprenger“ werden (müssen)?



präventive und nicht-

kategorisierende 

Unterstützung

Individuelle, 

fallbezogene 

Unterstützung

Intensive Intervention 

kurzfristige 

Betreuungsübernahme
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Individuelle Fallberatung & 

Hilfekonferenzen 

Förder-& 

Hilfeplanung 

Unterrichts-

begleitung 

Krisengespräche/ 

Aushandeln von 

Verträgen 

(individuell & 

klassenbezogen)

Krisenintervention 

& 

Krisenmanagement

Dezentralisierte 

Lernorte; 

Lernwerkstätten

Vollstationäre 

Lernangebote

Soziale 

Gruppenarbeit

Was brauchen wir für die Arbeit mit Hoch-Risiko-Klientel, damit es 
keine „Systemsprenger“ werden (müssen)?

Klaviatur (sonder-) pädagogischer Unterstützungsmöglichkeiten



Abschluss
α¦Ƴ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘ ƛƴǘŜǊǾŜƴƛŜǊŜƴ Ȋǳ ƪǀƴƴŜƴΣ Ƴǳǎǎ ŘŜǊ 

institutionelle Anteil am Prozess der Eskalation 
ƎƭŜƛŎƘōŜǊŜŎƘǘƛƎǘ ƛƴǎ !ǳƎŜ ƎŜŦŀǎǎǘ ǿŜǊŘŜƴΗά

αUm zu der Frage, welches Hilfesetting den 
Jugendlichen (noch oder wieder) erreichen könnte, 

eine Antwort zu geben, müssen die Helfer 
verstehen, welchem inneren Sinn das Verhalten, 

welches den jungen Menschen zum 
α{ȅǎǘŜƳǎǇǊŜƴƎŜǊά ƳŀŎƘǘΣ ŦƻƭƎǘ!“



„Eine Idee dessen, warum ein Mensch so 
handelt, wie er handelt, kann die Einstellungen 

diesem Menschen gegenüber grundlegend 
verändern“

(Baumann 2009, 7)
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